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Rußland.
Warschcru, 2. Juli. Vor einem Monate, näm¬

lich vom 2 . Juni datirt , ist ein kaiserlicher Ukas er¬
schienen , der sammtlichen Juden , welche innerhalb des
50 Werste breiten Grenzrayons wohnen , ohne weiteres
iw die innern Gouvernements überzusiedeln befiehlt . Der

Grundbesitz muß nach zweijähriger . Frist verkauft , sein.
Die Lage der russischen Juden — von polnischen kann
man seit der Erstürmung Warschau 's nicht mehr sagen,
— ist dadurch die traurigste von der Welt ; , ein schweres,
düsteres Geschick lastet auf den zwei Millionen Juden
Rußlands . Von dem russischen Volke verachtet , weil
es auf der tiefsten Stufe der . Kultur steht , von dem

russischen bornirten und sklavischen Adel verhöhnt , weil

Achtung Anderer mit einem .anerzogenen Sktavensinn

sich nicht vereinbaren laßt , kommt noch eine Gesetzge¬

bung , die nie nach Grundsätzen des Rechts fragt . Seit
sechshundert Jahren wohnen die Juden in diesem Theile
des ehemaligen Polens ; die Juden hatten auf diesem

Terrain zu einer Zeit ihr Heimathsrecht erlangt , als es
noch keinen , russischen Staat und keine kaiserliche Dy¬

nastie gegeben ; aber was fragt danach die . Autokratie?
Rußland ist der Sieger , der Pole wie der Jude muß

sich beugen.

Posen , 30. Juni. (D. A. Z.) Die Nachricht, welche
kürzlich von einigen öffentlichen Blättern verbreitet worden

ist , daß nämlich in Folge eines vom 2 . Jun . datirten Mas

sämmtliche Juden,  welche innerhalb des 50 Werste (fast

acht Meilen ) breiten Grenzrayons , wohnen , in die innern

Gouvernements übersiedelt werden sollen , zu welchem Ende

den Grundbesitzern unter den Israeliten eine zweijährige
Verkaufsfrist bewilligt sei , klingt allzu unwahrscheinlich , um
ihr unbedingten Glauben beizumessen ; auch habe ich bei mei¬

ner vor noch nicht 14 Lagen stattgehabten Anwesenheit in

Kalisch nichts darüber erfahren , indem man wenigstens in

Polen von einem solchen kaiserl . Befehle , durchaus nichts

mußte . ' ) Wohl aber war allen Juden , die sich Ln den Grenz¬
orten äufhielten und zum Theil schon seit vielen Jahren dort

ansässig waren , die aber denselben nicht durch . Geburt ange-

hörten , der Befehl zugeganzen , sich ins Innere des König¬
reichs . zu übersiedeln . - ) Ein noch strengeres Verfahren —

und dies ist wahrlich schon streng genug — dürfte bei der

Ungeheuern Anzahl von Juden in den Gzenzbezirken , die der

Mehrheit nach bettelarm sind und lediglich vom Hausirscha-

1) Daß die Zeitungen es früher erfahren , als die Pro-
' vinzialstädte Polens wird jeder , der die grausame and bar¬

barische Absperrung kennt , welche jetzt Polen , abschließt , leicht
begreifen . Uebrigens ist dieser Mas auch dort bekannt , wenn
auch gerade nicht publicirt . Nach Briefen aus Kalisch hat
man auch dorr schon davon Kenntniß gehabt . Red.

2) Der Korrespondent der D . A . Z. scheint sehr wenig
die dortigen Zustände zu können , daß er einen derartigen,
unsinnigen Befehl für möglich hält . Wenn er mit den Zu¬
ständen bekannt wäre , so würde er wissen , daß es unnach¬
weisbar ist , daß fremdländische Juden sich seit 1815 auf dem
russischen Grenzgebiet sich' niedergelassen haben sollten , wenn
eine solche Niederlassung nicht an und für sich undenkbar wäre.

Red.
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cher leben , schlechterdings unausführbar sein . .'Diese tn die
persönlichen Rechte so tief eingreifende Maßregel des russi¬
schen Gouvernements läßt sich nur dadurch motiviren , daß
es der Wille der Regierung ist, dem demoralisi 'renden Schmug¬
gelhandel zunächst um jeden Preis ein Ende zu machen und
dann erst anderweitige Handelsverbindungen mit den Nach¬
barvölkern anzuknüpfen ' ) ; auch will man wissen , daß vor¬
zugsweise die. Juden mittels ihrer angeborenen Verschmitztheit
zahlreiche Desertionen möglich gemacht -haben d). .—

Kaltfch, 29. Juni. Der vom2. d. M. datirte,
ihren Lesern gewiß schon bekannte Ukas , den wir hier
aber nur von Hörensagen kennen , ist noch nicht veröf¬
fentlicht worden . Aber , so viel ich jetzt vernehme , sind
die Behörden angewiesen , vor und nach dessen Veröf¬
fentlichung keine darauf sich beziehende Petition an den
Kaiser anzunehmen . Die Juden Polens sollen keine
Ausnahme machen ; man will auch mit ihnen radikal
verfahren . Man giebt sich jedoch der Hoffnung hin,
daß diese Maaßregel nur bei den Juden auf dem platten
Lande in Ausführung gebracht werden wird . Nächstens
ein Mehres.

Deutschland.
/Hamburg , 26 . Juni . Meiner Zusage gemäß,

komme ich auf die am 18 . Juni im neuem israel.
Tempel stattgefundene Konfirmation und die Tags vor¬
her gehaltene Vorprüfung heute ausführlicher zurück . —

3) Das ist auch das Einzige , womit man von Seiten
der Regierung dieses Gesetz entschuldigt , aber es gehört wahr¬
lich nur ein achttägiges Bereisen der Grenze dazu , um sich
zu überzeugen , daß 1) diese Thatsache eine Unwahrheit ist.
Die Juden haben nie an den Grenzen selbst  geschmuggelt,
sondern wenn überhaupt , durch Christen alle Defraudation
veranstaltet , und zwar nicht die Juden an der Grenze , son¬
dern die in den sogenannten innern Gouvernements . Und zu
derartigen Defraudationen kann natürlich die unrechtliche und
grausame Wegweisung von der Grenze nichts helfen , da sie
von der Ferne her immer veranstaltet wird . 2) Durfte
wohl Rußland , das Polen und jetzt die Donauländer zu be¬
siegen wußte , mehr auf seine Grenzsoldaten vertrauen , und
wenn trotz der strengsten Disciplin derselben , trotz der Ent¬
fernung der Kosaken und trotz der häufigsten und strengsten
Revisionen diese Sperre nichts geholfen und der Schmuggel
nach wie vor stattfindet , so hätte es zu der Ueberzeugung
kommen müssen , daß das ganze bis jetzt befolgte Handels¬
system ein nichtiges sei. 3) Sollte eine Regierung nie zu
Eingriffen in die Rechte ihrer Unterthanen sich entschließen,
selbst wenn sie dadurch ckanche Vortheile erlangt . Red.

' 4 ) Diesen Satz des Korresp . müssen wir so lange als
Verläumdung ansehen , bis es ihm gefallen wird , denselben
durch Fakta zu erhärten . Juden und Christen beherrscht
der gleiche Gedanke , wenn es nur irgendwie möglich ist, sich
hinüber nach Preußen zu flüchten , und beide haben ' ein Inte¬
resse , sich gegenseitig die Emigration zu erleichtern.

Red.

Wir haben es hier mit einer religiösen Feier zu thun,
die in Hamburg nicht wie in Dänemark und ander¬
wärts eine obligatorische ist, die vielmehr zuweilen Jahre¬
lang ausfallen und auch dann nur vielleicht einer klei¬
nen Anzahl von Kindern die Weihe ertheilen kann-
Unter diesem Gesichtspunkte erscheint es schon erfreulich,
daß diesmal 8 Kinder , zumal in einem wenig zahlrei¬
chen. Vereine , von Dr, . Fran kfurter  eingesegnet wer¬
den konnten . Sehr passend war auch der Tag des 18.
Juni zur Begehung der Feier bestimmt ; denn in der
That ist . auch hier von einer belle alliance , von einem
schönen Bunde die Rede , der für die reiferen Lebens¬
jahre abgeschlossen wird . Ueberdies bleibt ein durch ein
hervorragendes geschichtliches Ereigniß bezeichneter Tag
fester im Gedächtnisse und in der Erinnerung haften.

Für wen aber ist eigentlich der Akt der Konfirma¬
tion nothwendig ? hört man noch oft fragen . Bedarf
es des Unterrichts und des öffentlichen Zeugnisses , daß
man einen solchen empfangen , um die treue , unverbrüch¬
liche Anhänglichkeit an die Religion der Väter zu ver¬
bürgen ? — Hätte sich nicht die Basis des Unterrichts
und der Erziehung unter den deutschen Juden seit 30
Jahren gänzlich verändert , wären wir nicht an allen
Weltgeschicken aktive oder passive Theilnehmer , ich würde
vielleicht einer solchen öffentlichen Handlung meine ent¬
schiedene Billigung versagen . Wer sich freilich überall
auf alte Satzungen tausendjährigen Herkommens und das
sog. historische Recht beziehen will , wird sich auch gegen
diese Feier als gegen eine Neuerung stemmen . Ja , die¬
ses gute , alte historische Recht — sind die Juden ihm
zufolge etwas Anderes , als der Schwamm ", den man
auspreßt , das Wild , gegen das man die Meute losläßt,
mit einem  Worte , wären wir da nicht des heiligen
römischen Reiches deutscher Nation unglückselige Kam¬
merknechte ? Es giebt freilich kein deutsches Reich mehr;
aber könnte nicht jeder souveraine Fürst , ja selbst die
säkularisirten ehemals reichsunmittelbaren , Herren an die
Juden als an ihr Eigenthum eben so gut auf das histo¬
rische Recht , das ja noch hie und da Schutzgeld fortbe-
stehen läßt , gestützt , Anspruch machen , als es viele der¬
selben auf Patrimonialgerichtsbarkeit rc> thun ? Die Zei¬
ten sind Gottlob vorüber und werden , wenn wir anders
unsere Aufgabe mehr und mehr verstehen lernen , nie
wiederkehren . Mit dieser Aufgabe kann aber unsere
Jugend , die in Bildung und Sitte hinter der christlichen
nicht zurückstehen soll , die also nur noch für wenige
Stunden des Tages dem engem Kreise des jüdischen
Familienlebens angehört , nicht mehr durch talmudische
Unterweisung und durch alle Details des Ceremoniells
(dessen Beibehaltung ich indeß damit durchaus nicht ver¬
werfe ) bekannt gemacht werden . Dem jugendlichen Geiste,
dem sich jetzt die Phasen des hellenischen und römischen
Atterthums , die heiligen Hallen der Geschichte und der
modernen Weisheit , die . Schätze der neuern Sprachen
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und Literaturen erschließen , — diesem  Geiste muß ^
auch der Werth der Bibel auf andere Weise !als vordem

anschaulich gemacht werden . Das Christliche neben uns,

sowohl das Starre und Mechanische und Geistlose , als

die kritische Negation , der Skepticismus und das vor¬

nehme Achselzucken der neuesten . Philosophie über unsere

geduldige Beschränktheit , sie lassen , sich nicht mehr igno-

riren . Wir müssen , so viel an uns liegt , mit ihnen

kämpfen und ringen ; aber dazu bedarf es der Vorderen

tung , der Anleitung , der Kräftigung , der Befestigung.

Und da trotz aller Fortschritte , die der Jndifferentismuß

unleugbar macht, , das religiöse Element noch immer , und

gerade jetzt vorzugsweise , bald im Guten bald im Bösen

einen , gewichtigen Einfluß ausübt , so müssen wir dcn

Schein von der Wahrheit , den Zucker von dem Gifte

frühzeitig unterscheiden lernen und unterscheiden lehren.

Legen wir nur die Keime einer recht tüchtigen jüdischen,

männlichen und politischen Gesinnung in unsere Jugend,

pflanzen wir den Gewinn , den wir aus Stürmen und

Gefahren gezogen haben , weiter fort , und wir werden

den sichern Trost haben , daß es auch nach uns nicht

an begeisterten Kämpfern für Recht und Licht fehlen

wird . Wie anders soll dereinst das Gottesreich kommen?

Sollen wir den Namen eines heiligen Volkes vereinen,

.sollen wir einst den einen  Gott von allen Völkern

angebetet sehen , so müssen wir uns nicht abschließen,

nicht die Hände in . den Schooß legen , sondern eine Mis¬

sion gestalten , die ein geheimer , allmächtiger Bund , nicht

-durch Metall und Sauren , (wie einst der „ Verstorbene"

mit Bezug auf eine wichtige politische Begebenheit äus-

sserte ) sondern durch Wort und Schrift und That und

Beispiel wirkt . — Vor Allem ist also der gebildete , stu-

drcende , in Künste und Wissenschaften eingeweihete , mit den

höheren Jdeendes Menschenlebens durch Lektüre , Umgang u.

Borbild vertraute Theil der Jugend durch die Konfirmation

-für die Mitarbeit an dem heiligen Berufe einer freien , har¬

monischen Ausbildung aller in unserer Glaubensgenossen¬

schaft liegenden physischen , moralischen und intellektuellen

.Kräfte .^zu gewinnen . In diesem Sinne hat Herr Dr.

Frankfurter seinen Unterricht mit Sorgfalt , Umsicht und

.seltenem Takte durchgeführt . Ec hat die jugendlichen Ge-

müther für die Idee  des Judenthums zu entflammen

gewußt . Das Gewissen mußte geweckt , die Gefahren
der Zeit mußten , statt künstlich verschleiert zu werden,

m ihren kleinsten Faden dargelegt und der Muth , ihnen

zu .begegnen, ., sich unter Opfern , Leiden , Verfolgungen

und Versuchungen frisch und ungebeugt zu erhalten , in

den Gemüthecn erzeugt werden . So war auch das

.Glaubensbekenrttniß , welches Herr Dr . Frankfurter seinen

Konfirmanden .abnahm , zwar allgemein gehalten , aber

in seinen Grundzügen enthielt es den Wahlspruch, , dem

heute jeder Ehrenmann nachledt : „ Thue Recht und

scheue Niemand . " In der Thac sollten wir Nieman¬

den scheuen , wenn es gilt , den Grundsätzen der Huma¬

nität Bahn zu brechen ; nur dann soll uns Schaam

und Zittern und Zagen befallen , wenn wir Gold -und

Auszeichnung mehr gelten zu lassen versucht sind , als

den Eid und die Gewissensruhe . Sehen wir uns bei

Zeiten vor , damit nie ein Tag der Reue erscheinen

dürfe ; wandeln wir aufrecht durchs Leben , so werden

wir auch aufrecht dem Tode entgegenschreiten . E . C.

Berlin , 30. Juni. Der kürzlich in Ruhestand
versetzte Geh . Oberregierungsrath von St reck fuß , Mit¬

glied des Staatsrathes , als Dichter und als Uebersetzer

der bedeutendsten italienischen Poesieen des MA . , sowie

als Publicist und als Herausgeber der Werke Theodor

Körners bekannt , hatte bekanntlich ein Werk über

die preußischeu Juden geschrieben , welches ihm viele Geg¬

ner zuzog , aber dennoch dem noch jetzt iw Großherzogth.

Posen geltenden .Korporationsgesetze zur Basis diente.

Herr Streckfuß hat sich spater , hauptsächlich seit seiner

Einführung in die Berliner Gesellschaft der Freunde,

den Emancipationsideen zugewandt . Diese Umwandlung

und Sinnesänderung — eine Bekehrung , wie sie öfter

Vorkommen sollte — macht dem jetzt in Zeitz lebenden

Greise Ehre . Man vernimmt nun , daß nächstens hier

eine Schrift von ihm erscheinen wird , in welcher er seine

jetzige günstigere Ansicht über die preußischen Juden aus¬

spricht.
Frankfurt a. M ., 16. Juni. (Herr Leh¬

ren und seine Anwesenheit in Frankfurt  a.

M . Motto : „ -pj/n nr nS,  inn m $b u 2  Könige 6,

19 . *) . Herr H . Lehren  aus Amsterdam befindet sich

gegenwärtig in unfern Mauern , um durch seine unge-

nirende Persönlichkeit die verirrten Schaafe wieder zu¬

rückzuführen zu dem Glauben an seine Untcüglichkeit,

an der man mit einigem Grund zu zweifeln angefan¬

gen . Schaafe gab es nun aber freilich zu jeder Zeit,

und es giebt auch deren noch heut zu Tage , die sich

vom ersten besten Schäfer scheeren lassen , unbekümmert

ob die Wolle zur Bekleidung der Armen , oder zur Er¬

wärmung des Weichlings fein ausgesponnen werden.

Der Oberhirt palästinensischer Schaafe zog daher in

unsere Stadt ein mit großer Hoffarth und vielem Ge¬

päcks , welches die ersehnte und verlangte Rechnungs¬

ablage und die geheimnißvolle Korrespondenz enthalten

konnte,  aber wahrscheinlich nur mit Amuleten und

sonstigen Heiligthümern angefüllt war,  welche nur

einem gewissen Kreise gezeigt werden . Wir waren um

so mehr zu der Erwartung berechtigt , daß Hrn . L' s.

Anwesenheit dazu beitragen werde , mit seinem Heiligen¬

schein die trüben Wolken , zu verscheuchen , die unfern

blinden Augen die Sonne seiner Gerechtigkeit verbirgt.

’) Die Unparteilichkeit dieses Blattes machte es mir
nothwendig , in dieser Sache , wie in jeder andern , das Für und
Wider aufzunehmen , zumal wie hier ein Vertretender mit
Namen erscheint . Red.
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weil seine blindest Anhänger uns immer glauben machen
wollten, " sein persönliches Auftreten am hiesigen Orte,
in der einen Hand seine Bücher und in der andern die i
-Korrespondenz , werde seinen Gegnern selbst zu dem Be - :
'kenntniß zwingen : daß seine Amtsführung die muster¬
hafteste , sein Wicken segenreich und heilbringend für un-
sere Bruder in Palästina sei.

Wir haben aber zu 'unserem aufrichtigen Bedauern ^
'dieses BekeUntniß nicht -abzulegen ; -denn Herr L . ist ;
wohl hier , hat jedoch weder öffentlich ' Rechnung abge¬
hetzt , noch die Kontribuenten zu einem Einsi 'chtnehmen
von den Büchern und der Korrespondenz aufgefordert,
sondern sich bisher darauf beschränkt , -einigen gläubigen
Seelen seinen ckasidischstt Segen zu ertheilen . -

Der Zweck von Herrn L' s . Anwesenheit ist aber , 1.
-mittelst des wohlbekannten Nimbus seiner , von ihm
selbst unbegriffenen , chasidaischen Lebensweise , und durch
-den 'Glanz seines Reichthums die frühem Kontribuenten
WM spatem Streitenden ffür die Fortsetzung ihrer Bei¬
trage zu gewinnen ; 2 . das von der hochherzigen Roth-
schild' schen Familie bestimmte Kapital zur Errichtung
eines Hospitals und einer Schule in Jerusalem für
einen hohem , großem und humanern Zweck zu reklami-
ren , nämlich dieses bedeutende Kapital als Grundstück
der von ihm so musterhaft verwalteten Unterstützungs¬
gelder in Anspruch zu nehmen.

Seine Ansprüche hierauf sind in der Thal schlagend
und unabweisbar ; Kranke fanden nämlich schon im eng¬
lischen Misflons - Hospital Aufnahme und Pflege , oder
konnten ungestört auf ihrem Lager — sterben ; die Ju¬
gend konnte lehrreichen Unterricht genießen in den „ ban - ;
kerreichen ^ Lehr Hausern , in denen der Sohar und das !
Psalmenlesen Geist und Herz hinreichend veredle und
bilde , um nützliche Menschen heranzuziehen ; aber die
noch füglich nach Palästina wandernde Schaar von hei¬
ligen Männern und polnischen Chasidim , die weder:
Handwerker noch Feldarbeiter noch Handelsleute sind,
diese müßten doch erhalten , genährt und gepflegt wer - •
den , damit die Banke nicht leer , und Sohar und -Psal - !
men fort tecitirt werden rc.

Emen gleichen Zweck hatte Hm . L' s . Reift nach!
London , woselbst b ed e u t ende ' S u m men *) zur Ec- j
richtung des Hospitals gezeichnet wurden , aber weder!
hier noch dort vermochte er die für Humanität und wahre !
Religiosität bezeichneten -Männer für sein  e Zwecke zu !
gewinnen . Ob die hiesigen Remitenten sich von seiner!
Persönlichkeit zu deiner Fortsetzung der Spenden bestim - !
men lassen , 'steht nun freilich ' dahin , da der biedere Mon - !

*) Sir Montefiore hat verflossenen Winter , wie uns be- '
richtet wurde , ergends eine Reise nach Paris unternommen,!
um Vas Haus Rothschild für die Gründung des Hospitals
zu gewinnen , wozu er -selbst 800 Pfund Sterl . Unterzeichnete,
und seine Mitbürger ihm hierin nicht nachstandm.

tefiore bereits die Besorgung und richtige Vectheilung
der ihm zu diesem Zwecke zukommenden Gelder in einem
Schreiben an Herrn L öwen stein  bereits zugesagt har.
Es dürste aber kaum nörhig sein , auf die Vorzüge einer
solchen  Besorgung vor dem holländischen Chasidim-
Kanal hinzuweisen , da . hier , wenn wir auch von . allem
andern abstrahiren , der materielle Vortheil hervorttitt,
daß alle Gelder Spesenfrei  remittirt werden , wah¬
rend das holländische Komitv bedeutende  Spesen in
die Ausgaben aufbringt . So sahen wir z. B . .auf
einem kleinen Zettellchen  des Hrn . L. als Rech-
nungsablage , der unter dem Namen nwiri -riDnrv , für
die bei einem Erdbeben verunglückten Städte Zefat
und Tiberias veranstaltete Kollekte , hierhersandte , einen Po¬
sten von -592 fl . für virpn (Porto ) aufgebracht.

Fm diejenigen jedoch, welche ihre Beitrage dem amst.
Komito anvertrauen , dürfte es vor Allem wenigstens ge-
'rathen erscheinen , 'folgende Bedingungen an die Ueber-
gabe von 'Geldern an Hm . L^ und Konsorten zu knüpfen:

a . Von jetzt an keine neue ohne Nahrungsguellen
oder Ernährungsfahigke 'it nach Palästina Wandernde
zu unterstützen , hingegen jüdische Handwerker und Feld-
arbeitec rc. allen möglichen Vorschub zu leisten , und

1). über Einnahme und Ausgabe öffentlich  Rech¬
nung abzulegen -; da 'der r̂ichtige Abschluß der Bücher,'
die noch dazu nur Wenigen zu Gesicht kamen , an und
für sich durchaus kein Beweis von der richtig gebuch¬
ten Einnahme und der zweckmäßigen und richtigen
Verwendung der Gelder im Sinne der Kontri¬
buent  e n zu liefern vermag.

Herr Lehren , der in seiner asketischen Lebensweise
von jedem frömmelnden Polen Lehre annimmt , sollte
es wenigstens nicht unter ffeinec 'Würde halten , von dem

-hochherzigen Montefiore zu lernen , wie man öffent¬
lich e G e l der -v -er -w alt e t . Derselbe hat bekanntlich,
außer der auf seine  Veranlassung in -den jüdischen
Blättern abgedruckten osficiellen Abrechnung der zur Er¬
bauung einer Synagoge nach Jerusalem gesandten Bei¬
trage , der kleinsten jüdischen Gemeinde , wenn ' sie auch
nur Einen Schilling  hierzu kontnbuirt chatte , eine
Originalqmttung von den Synagogenvorstehern in Jeru¬
salem , mittelst des hiesigen Rothschild ' schen Hauses zuge-
fenbeti — Hr . L hat ferner zu lernen , wie man die
-Achtung vor dem Publikum nicht verletzen - darf , und
selb stg esch [ offene Do kum en te, !die in wer Origi¬
nalschrist vorliegen , auch in einer Ueberfetzungltreu -und
NB . re dli  ch wiedecgeben müsse . Wir -chatten nämlich
jüngst im „ Orient ^ gerügt , daß in dem berüchtigten
jerusalemitanischen Sendschreiben -nur -das Siege  l des
Räbbinatsassessors Gagi  n abgedruckt ist , dessen Unter¬
schrift aber - die allein das Sieget der Echtheit tragen
könne , fehle.  Herr L. ließ  daher m der Ueberfttzung
jenes Sendschreibens das Siegel hinweg,  und ' dafür
ohne Weiteres die auf dem Original nicht befindliche
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Unterschrift Gagins beisetzen ! ! Wie heißt nun aber
ein solches Verfahren in der offiziellen Sprache der Man - -
ner des Gesetzes ? Und wie , wird im gewöhnlichen Ge-
schästsleben eine solche absichtliche Verfälschung
getrachtet ? Ist auch Herr L. weder Philosoph noch Theo-
log , weder ein Gelehrter noch ein Schciftkundiger , so ist
er denn doch ein Geschäftsmann , und noch dazu ein
Renomirter , und ein solcher soll und muß von Rechts - :
wegen wissen , daß man mit fre .mden  Unterschriften
noch weit behutsamer verführen muß , als manche Leute
mit fremden Spenden  zu thun beliebten.

Äüir verabschieden uns von Herrn L. unter dem auf¬
richtigen Wunsche , daß er die armen Brüder in Pa¬
lästina nicht auf Kosten seines Stolzes und seines Ei¬
gensinnes aufopfern , und ebenfalls lerne , daß man Pri - ;
vatsympathien und Privatrücksi 'chten für das Wohl seiner
Nebenmenschen bei Seite setzen muß , wenn man nicht
den Tadel der Selbstsucht auf sich laden will » '

Raphael Kirchcheim,
Hamburg , 30. Juni. (WB. v?22- 3̂0. Juni.) !

Das kürzlich erschienene Werk des Prof . Ad . Franck
über die Kabbala ist , wie bereits erwähnt , durch den
vormaligen 'Unterrichtsminister Cousin der Akademie der;
politischen und moralischen Wissenschaften überreicht wor¬
den . Es geschah dies in der Sitzung vom 10 . Juni.
Herr Cousin erwähnte zuvörderst , daß kein europäisches-
Land bis jetzt eine genügende Bearbeitung dieses reichen
und interessanten Stoffes aufzuweisen habe , und daß ;
selbst Tennemann , der bekannte Geschichtschreiber der!
Philosophie , wegen seiner Unkunde des Hebräischen und '
des Syrischen mit unkritischen und aus trüber Quelle
fließenden Bemerkungen sich begnügt und seine Leser ab¬
gespeist habe . Herr Frnnck besitze einen eminent kriti¬
schen Geist , eine - große Kenntniß aller philosophischen
Materien , und sei des Hebr . und Syr . in hohem Grade
kundig . Schon früher habe er (Franck ) zwei Denk¬
schriften dem Urtheile der 'Akademie Vorgelege , nämlich
1 ) eine Diskussion über die Auchenticitöt des Sohar,
und des Buches der Schöpfung (Hvre cle 1a erention )-;
2 ) eine Auseinandersetzung der -in diesen alten -Schrift
denkmatern enthaltenen Lehre . Herr -Franck , fügte -Cou-
sin hinzu , sei einer der ausgezeichnetsten 'philosophischen.
Professoren der Pariser Zlkademie - und Israelit . Seit
mehren Jahren als -Professor (am «College Charle - ;j
luagoe ) angestellt , habe er seitdem seinen Ruf immer mehr !!
gerechtfertigt und cerhöht . ' Nirgends lasse -er ln feinem ^
Werke ein religiöses Vorurtheil blicken . So gebe auch ’j
ec durch seine Person und seinen -Lehrstoff den sichersten
Beleg dafür , daß die Pariser Universität und das gesammte
höhere Unterrichtswesen in Frankreich über die in neue¬
rer Zeit so oft wiederholten gehässigen Anschuldigungen
erhaben sei .und daß .volle , wahre Lehrfreiheit existire.
Wie sehr überhaupt die Toleranz dort Wurzel gefaßt,
haben wir neulich erst aus dem Beispiele des polnischen

Katholiken , Jean ( eigentlich Jan d. h . Johann ) Czynski
gesehen . — Um indessen gerecht zn sein , müssen wir
auch einen jüngst in Deutschland vorgekommenen schö¬
nen Zug der Duldung und Anerkennung nicht mit Still¬
schweigen übergehen . Im Monat März war in Ber¬
lin der Grundstein zu einem neuen jüdischen Hospitale
gelegt worden . Bor einigen Wochen schlug nun einer
der Stadtverordneten Berlins vor , man möge die neue
Stiftung auch aus städtischen Fonds unterstützen . Er
motivirte seinen Antrag zunächst dadurch , daß die Juden
Berlins schon seit fast einem Jahrhunderte , -besonders
aber seit den letzten 30 Jahren , ungeachtet sie die Last
der Versorgung ihrer eigenen Armen und Kranken zu
tragen gehabt hätten , stets gegen christliche Wohlthärig-
keitsanstalten aller Art hilfreich gewesen waren . Be¬
sonders seien viele Legate aus jüdischem Wohlthatigkeits-
sinne entsprungen . Es sei daher ' Pflicht der Kommune
Gutes mit Gutem zu vergelten . — Die Stadtverord¬
netenversammlung ( in welcher nur noch ein Jude
sich befindet ) nahm den Vorschlag mit großer Majo¬
rität an und beschloß , dem neuen -jüdischen .Hospitale
-eine Summe von 2000 Thlr . zu -bewilligen . Dieser
Beschluß -verdient auch , abgesehen von seiner Humanität,
schon darum Beifall , weil bekanntlich hie städtische Ver¬
waltung Berlins , eine nber sehr karge Mittel gebietende
und ihre Ausgaben kaum zu decken -im Stande Ist . —

Schwerin , Ende Mai. (Fortsetzung.)
In -. Malchin ist der bisherige Synagogendiener wegen

befundener Unfähigkeit von der dortigen Gemeinde seiner
Funktionen enthoben worden . Das Resultat einer anderwei¬
ten Besetzung der erledigten Stelle ist mir bis jetzt noch un¬
bekannt , doch läßt sich von der einsichtigen und religiös ge-
.sinnten Gemeinde erwarten , daß sie für eine baldige zweck¬
mäßige Besetzung nach Kräften Sorge tragen wird.

In Laa ge . fungirte ein durch seine innern Fähigkeiten
wohl qualificirtks aber wegen eines organischen Fehlers,
Stotterns , zum Lehrfache ungeeignetes Subjekt , besten Ent¬
fernung die Gemeinde beschlossen. Von einer anderweiten
.zweckmäßigen Besetzung ist mir bis jetzt noch keine Anzeige
gemacht worden.

In .Penzlin , wo es viele unverheirathete Mitglieder
.giebt , hielten die wenigen Hausväter bis - jetzt einen Privat-
Xfyxw,-ber nebst dem allgemeinen wissenschaftlichen auch den
.religiösen .Unterricht der dortigen Jugend ertheilt , wobei noch
außerdem rin Schächter und Vorbeter von Gemeinde wegen
angestellt ist.

In Boi zen b u.r g und Gad ebusch  sind die Stellen
eines Religionslehrers —- in letztgenannter Gemeinde mit
einem Inländer — nur mittelmäßig besetzt. Jedoch sind, es
sehr gelehrige und strebsame junge Leute , die manches Ver¬
säumte durch Fleiß im Selbstunterricht und in der Schule
nachzuholen und auszugleichen suchen,

Von den in Parchim und Malchow  zu Michaelis v.



'S «- neuorganisirten Religionsschulen lauten die Berichte der

Gemeinde - und Schulvorstände sehr günstig.

Die Religionsschulen in den übrigen Eingangs genann¬

ten Gemeinden sind äußerst schwach und dürftig besetzt. In

Krakow  entbehren 17 schulfähige Kinder , des Religionsun¬

terrichts . Ein seit vielen Jahren von Gemeinde zu Gemeinde
wanderndes , für das Fach eines Religionölehrers und Vorbe-

:terS durchaus untaugliches Subjekt fungirt daselbst , zum

größten Nachtheile für Kirche und Schule — der nachtheili¬

gen moralischen Rückwirkung auf .die Gemeinde selbst nicht

.zu gedenken— als Synagogendiener, dessen, gänzliche Entfer¬
nung .von diesem Fache mir alß äußerst wünschenswerth erscheint.

Es ist , ganz gewiß , daß in sehr vielen jüdischen Gemein - -

den sowohl des In - als auch des Auslandes die Wirksamkeit

des angestellten Synagogendieners in dem Sch ä ch ter fa ch e

allein nur ausschließend sich koncentrirte . Bei dem gesunke¬

nen Zustand der Kirche und Schule , wo jedes Gemeindemit¬

glied das VorbeLeramt verrichtete und hie und da zur Zeit
noch verrichtet , wo man an den Religionsunterricht die aller¬

geringsten Ansprüche .machte und mit etwas Hebräischlesen

ohne alles innere Verständniß des Gelesenen sich begnügte,

war das einzige dringende Bedüfniß,  welches die

Gemeindeglieder zur Anstellung eines . Synagogendieners nö-

thigte , ein wenn auch r e l i g i o s e r Natur doch in seiner
Aeußerung und Be .sri edigu n g mat er i e lles,^  näm¬

lich das Bedürfniß nach kauscher Fleisch . Diesem Bcdürfniß
ist namentlich in kleinern Gemeinden gewisserrnaaßcn das or¬

ganische Zusammenhalten der einzelnen Glieder zu einer Ge¬
meinde hauptsächlich zu verdanken . Da dieses materiell reli¬

giöse Bedürfniß in der Neuzeit nicht mehr in demselben Grade

als ehedem bei Allen vorherrschend ist und fast in jederGemeinde

sich Ausnahmen von der Regel in diesem Punkte sich finden

lasseirwerden , so steht zu befürchten , wenn nicht das religiös¬

moralische Bedürfniß nach besserer Leitung des Gottesdienstes

und Religionsunterrichts erstarkt  und hierin die moralische

Nothwendigkeit zur Anstellung eines qualisicirten Synagogen¬

dieners begründet  wird , daß mit der allmäligen Abnahme

des Bedürfnisses nach Kauscherfleisch die Notwendigkeit eines

Synagogendieners in kleinern -Gemeinden gänzlich aufhören

würde , welches dem religiösen Indifferentismus nur zu sehr
in die Hände arbeiten möchte. Was nun -von .der einen Seite

an positiver Religiosität verloren geht , muß auf der andern

Seite durch Belebung -und -Erstarkung des moralisch -religiösen

'Gefühls gewonnen , und auf diese Weise der Existenz des Ge¬

meinwesens eine sichere moralische Grundlage erworben wer¬

den . Daher scheint ein Gesetz, welches alle Gemeinden zur

Anstellung einer qualisicirten Synagogendieners verpflichten

soll, ein d r i n g e n d e s Z e i t b e d ü r f n i ß. Viele kostspielige
Proeesse in den Gemeinden haben bisher ihren Grund darin

gehabt , daß Mitglieder sich weigerten zur Besoldung des

Schächters — der bis jeK einzig hervorstechenden Funktion
des Synagogendieners — beizutragen , weil sie nach ihrer reli¬

giösen Ansicht dessen nicht bedürfen und einen religiösen Zwang

darin erblickten , wenn sie für die Befriedigung eines indivi¬

duellen , von ihnen nicht gefühlten und nicht getyeilten Be¬

dürfnisses Opfer bringen mußten . Für allgemein gültige und

gemeinnützige moralisch - religiöse Institutionen , deren Noth¬

wendigkeit von Niemand in Zweifel gezogen werden kann,

wird jeder willig seinen Beitrag leisten und kann auch mit

Recht dazu verpflichtet werden . Ein moralisch besseres Sub¬

jekt ist auch nicht immer kostspieliger als ein schlechtes , und

da die Gemeinden jetzt noch faktisch einen Synagogendiener

besolden, so - würde durch erwähntes Gesetz blos einer möglich

bevorstehenden innern Auflösung um so bequemer vorgebeugt

werden , als der Oberrath ' und der Landesrabbiner die mate-

_rieUen Zustände der Gemeinden kennend , gewiß keiner zu-

muthen wird , daß sie durch Anstellung eines qualisicirten Sy¬

nagogendieners höher belastet werde , als ihre Kräfte tragen

können. Nur unwürdige , für Kirche und Schule verderbliche

Müssigganger sollen entfernt und ihre Stellen mit bessern

Subjekten besetzt werden . (Foresetzung folgt .)

Breslau, Ende Mai. (Fortsetzung.)
Es hat im Laufe dieses Jahres der Verein durch die re¬

gelmäßigen Beiträge von 171 Mitgliedern , als deren Mini-

num 5 Silbergroschen monatlich festgesetzt ist , sowie durch
freiwillige Schenkungen an Geld und an Büchern , seinem

Zwecke hinlänglich entsprochen . Die Bibliothek enthält , außer

den neuesten noch aufregenden Brochüren bereits 692 Bände,

und es hat sich sowohl in den .Lesestunden, als bei der Ent-

leihung aus der Bibliothek , als auch namentlich bei den Vor¬

trägen immer steigende Theilnahme gezeigt . Während des

Sommers war das Lokal zum Lesen .an Sonnabend und

Sonntag von 2 — 4 Nachmittags und Mittwoch von 6 — 8
Uhr Abends , während des Winters Sonnabend von 2 — 4

Nachmittag , Montag , Dienstag , Mittwoch und Donnerstag

von 6—8 Abends geöffnet , zum Entleihen aus der Bibliothek

war die Stunde Freitags von 2 — 3 Nachmittags bestimmt.

Indem diese Einrichtung als zweckmäßig beibehalten worden

ist , scheinen doch die Stunden für die zweite Hauptrichtung

des Vereins nicht ganz genügend . Zwar wurde Studiren-

den zur Benutzung des Vereins Gratiskarten gegeben , und

sie konnten von den - Hilfsmitteln denselben Gebrauch machen

wie die ordentlichen Mitglieder-  allein gerade ihnen .ist ein

Ort nöthig ., der eine umfassende Bibliothek zum Studiren

darbietet , und es stellte sich das Bcdürfniß -heraus , daß na¬

mentlich in den Nachm ittagsstunden das Lokal geöffnet sei,

damit in -ungestörter Muße theologische Studien vorgenom¬

men werden können. Wir sind daher jetzt im Begriffe , diese

Einrichtung ins Leben zu rufen . . Um die Benutzung der Bi¬

bliothek allgemeiner zu machen , wird ferner .diesem Bericht

.der Katalog ") beigedruckt werden , so daß jedes -Mitglied .von

*) Es ist zu bedauern , daß der dem Berichte beigedruckte Ka¬
talog so grenzenlos schlecht ist, daß gar keiner fast noch besser scheint.
Der Anfertiger konnte etwas Erbärmlicheres nicht machen . Es
wundert mich von dem Vorstande des Vereins , wie er nur dieses
erbärmliche Bücherverzeichm 'ß, das schon ein Buchhändlerlehrling
besser gemacht haben würde , abdrucken lassen konnte . R ed.
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dem Umfange derselben Kenntniß habe, und sollen die Berei¬
cherungen derselben in dem jährlichen Berichte angezekgt wer¬
den . Während wir den Herren I . B e r n h a r d, M . B r e s-

lauer , C u h n o w, I . Freyhan , Dr . W . Freund , Rab¬
biner .Dr . Geiger , Dr . C . G ü n s b u r g , S . G u t t e n-
tag , H . Lasker , Dr . M . Levy , Lewysohn,  S . Nis¬
sen , I . Schiff , Louis  Spi eg el  u . A. für Schenkungen
an Büchern unfern Dank zu entrichten haben , muß auch das

Verdienst unsers Herrn . Bibliothekars , um die zweckmäßige
und billige Anschaffung der Schriften — welche ihm in Ver¬
bindung mit dem Direktor überlassen ist — sowie für den

Eifer und die Ordnung , mit der er der Benutzung derselben
vorsteht , rühmlichst anerkannt werden . — An Vorträgen wur¬
den im Laufe der Zeit gehalten : 1842 : 11. Juni , Rab . Dr.

Geiger,  über Uriel d'Acosta . 25 . Juni ; Derselbe über die

verschiedenen Richtungen unter dem gegenwärtigen jüdischen
Publikum nach ihren Nüancirungen . 16 . Juli : Dr . Levy,
über jüdische Sekten , namentlich die Frankisten . 20 . August:
Rab . Dr . Geiger,  über die verschiedene Stellung , welche
freisinnige Forscher unter den Juden im Laufe der Zeit ein¬

genommen , mit besonderer Beziehung auf Spinoza , Mendels¬
sohn , Creizenach (nebst Nekrolog desselben). 3 . September:
Dr . Levy,  über eine Vertheidigüngsschrift der Juden bei
dem Papste . 24 . September : R . Dr . Geiger,  über die
verschiedenen Richtungen unter den Rabbinern der Gegenwart.
25 . October : Rab . Dr . Geiger,  über die richtige Erfassung
unserer Emancipationshoffnungen mit einem geschichtlichen
Rückblicke auf die Bestrebungen für Emancipation . 8 . No¬
vember : Dr . Levy:  über Spinoza 's Leben. 1. December:

Rab . Dr . Geiger,  zur richtigen Erfassung der gegenwärti¬
gen Reformbestrebuugen , wie sie durch die Erkenntnis ; von
deren geschichtlicher Entwickelung vermittelt wird . 13. De-
cembcr : Stuci . Phil .."3). Honigmann  über den Reflex der
Reformation auf die Juden . 27 . December : Dr . Jolo-
wicz,  die Entwicklung seit Mendelssohn .' 1843 : 24 . Ja¬

nuar : Rav . Dr . Geiger:  Rückblick auf die Ereignisse
und Erscheinungen des Jahres 1842 im jüdischen Gebiete.
8 . April : Dr . B . Gins  b erg , über den Einfluß des Vereins
und dm Einklang von dessen Tendenzen mit den allgemeinen
Bestrebungen.

Um diesen Vorträgen jedoch eine größere Bestimmtheit
zu verleihen , und wenigstens in festen Zeitabschnitten , den
Zwecken des Vereins gemäß , dem Publikum Winke über es

interessirende neu erschienene Schriften zu geben und ihm den
rechten Standpunkt anzuweisen , von welchem aus dieselben

zu betrachten und zu würdigen feien , ward die Einrichtung
getroffen , daß von nun an jeden Sonnabend nach dem Mo¬
natsanfang ein solch übersichtlicher Bericht in . einem Vor¬

trage gegeben werde , und zwar sollen sich darin theilen die
Herren : R . Dr . Geig e r , Dr . B . G i n s b e r g und Dr.

M . Levy. (Schluß folgt .)

Meklettbueg -Schwerkn , im Juni. Es sind
seit Kurzem einige die jüdischen Schul - und Kirchenver¬

hältnisse dieses Landes betreffende allerhöchste Verordnun¬
gen erlassen worden , die der Kenntnißnahme der geehrten
Leser des Orients nicht unwürdig sind.I.

Friedrich Franz,  von Gottes Gnaden , Großher¬
zog von Meklenburg k .

Um eine bessere Einrichtung des jüdischen Schulwe¬
sens , insbesondere aber die Ertheilung des Religionsun¬
terrichts an die israelitische Jugend während ihres schul-
pflichtigey Atters zu fördern und zu sichern , verordnen
Wir hiermit , daß

1) von den jüdischen Gemeinden der auf der Anlage
verzeichneten Städte rc. unseres Landes Religionsschulen
eingerichtet oder , falls solche schon vorhanden sind , un¬
terhalten z

2 ) bei denselben nur Lehrer angestellt werden sollen,
welche von unserem Landesrabbiner approbirt worden sind;

3 ) den Lehrern in den Gemeinden Schwerin , Gü¬
strow , Bützow , Waren niemals die Funktion des Schäch¬
ters auferlegt werden dürfen;

4 ) die in , den genannten Gemeinden befindlichen
Kinder jüdischen Glaubens verpflichtet sein sollen , «vom
vollendeten sechsten bis zum vollendeten vierzehnten Le¬
bensjahre die Religwnsschulen zu besuchen , wenn nicht
die Eltern oder Vormünder ihnen genügenden Religions¬
unterricht anderweitig verschaffen;

5 ) für jüdische Knaben , welche Gymnasien besuchen,
der konfessionelle Unterricht auf wöchentlich vier Stun¬
den zu beschranken ist.

Befehlen demnach dem israelitischen Oberrathe die
betreffenden Gemeinden mit dieser unserer Verordnung
bekannt zu machen und für deren Ausführung Sorge
zu tragen.

Gegeben durch unsere Regierung . Schwerin / am
24 . April 1843.

Friedrich Franz.
An L. v . Lützow.

den isr . Oberrath (Gh . Kanzleirath Müller)
Hierselbst.

Verzeichniß
der israelitischen Gemeinden , auf welche die vorstehende

allerhöchste Verordnung hinweist.
1 . Röbel , 8 . Grevismühlen , 15 . Hagenow,
2 . Stavenhagen , 9 . Ludwigslust,
3 . Teterow , 10 . Malchow,

4 . Gnoien , 11 . Tessin,
5 . Parchim , 12 . Plan,
6 . Pmzlin , 13 . Crivitz,

7 - Rilnitz , .. 14 . Goldberg,

16 . Neu -Bukow,

17 . Grabow,

18 . Dömitz,

19 . Dargun,
20 . Croepelin,
21 . Sternberg.

Die Mittheilung der vorstehenden allerhöchsten Ver --
ordnung an die genannten Gemeinden geschah Seitens

der Landesherrlichen Kommissarien im israelitischen Ober¬
rathe in folgender Form.

Die allerhöchste Verordnung wegen Einrichtung von



Religionsschulen wird der israelitischen ' Gemeinde zu
in -'dem '' Anschlüsse ' zur - Nachachtüng -Und mit

dem Anfügen mitgetheilt , - - - ' - - -
dm unterzeichnetew -Kommissarien die Anzeige,
daß daselbst eine Religionsschule 2C.‘ in Wirk¬
samkeit sei , bis zum 30 . September d. I.

' ^ ' zugehen zu ' lassen.
Schwerin 29 . Mar 1843 . - -

Die Landesherclichen Kommissarim im israe-
' litischen Oberrath.

Müller , Meyer,
Geh / Kanzleirath . Schulrath.

An die israelitische Gemeinde
■" 1 in - - - ' - '

WirFriedrich Franz,  von Gottes Gnaden , Groß-
Herzog von Meklenburg rc.

Die von dem israel . Oberrath Hierselbst nusgearbei¬
tete , Uns durch den Geheimen Kanzleirath Müller und
den Schulrach ' Meyer Hieselbst vorgelegte Synagogen-
Äpdnüng für die israelitischen Gemeinden Unseres Groß¬
herzogthums hat Unsere Genehmigung gefunden , und au-
torisiren , Wir hiermit d^N israelitischen Oberrath , diese
Synagogen -Ordnung in sammtliche Synagogen des Lan¬
des , einzuführen.

Gegeben durch Unsere Regierung , Schwerin den 29.

Ml 1843 . ^ ;
Friedrich Fraüz^

An L. v. Lützow.
den israel . ' Oderrath Hieselbst . . - -

Die Bekanntmachüng und respektive Einführung der
fraglichen Synagogenordnung geschah gleichfalls durch die
landesherrlichen Kommissarien in nachfolgendem Eirkulare.

Die allerhöchst genehmigte in einem gedruckten Exem¬
plar hierueben augeschlossene Ordnung für die Synagogen
des GrößherzogtyUms Meklenburg Schwerin wird dem
Vorstande der Gemeinde in . . . . . mit dem Anfügen
übermittelt.

Dieselbe in die dortige Synagoge einzuführen , bei
eigner Verantwortlich daraus zu halten , daß ste in
ihren einzelnen Bestimmungen zur Anwendung komme.

Schwerin , den 12 . Juni 1843.

Für dem Oberrath

die landesherrlichen KoMmissarien in demselben.
Müller , Meyer,

Geh . Kanzleirath . Schulrath.
Eirkulare

an die israelitischen Gemeinden des Großherzogthums
Meklenburg -Schwerin , betreffend '

die Einführung der aUechochst genehmigten
Synagogen - Ordnung.

Verlag von C. L> Fritzsche.

Berlin , 1/ Jul. Seit einigen Tagen wird' eine
Dankadresse  der angesehensten hiesigen Juden  an
den rheinischen Landtag vorbereitet und - ist bereits mit
vielen Unterschriften 'bedeckt , an deren Spitze zwei große
Bankiechauser stehen . Einer der Unterschreibenden hat
sogar den Vorschlag gemacht, , daß sich eine Deputation
der hiesigen Judenschaft nach Düsseldorf , begebe , um in
Person die Gefühle des Dankes auszusprechen , die hier
um so eher am Orte waren , als die rheinischen Staude
rein den Rechtsgrundsatz ohne Ansehen der Person fest¬
gehalten hatten (die jüdischen Dorfbewohner der Rhein¬
provinz stehen namentlich noch auf niederer Stufe ) . Die
Sache ist auch bereits an die Aettesten und Vorsteher
der Judenschaft abgegeben worden , und diese haben sich
in einer außerordentlichen Sitzung damit beschäftigt.

. ....  D . A . A.

D e st er re r ch.
^ Von - er mährischen Grenze , 28. Juni.

Es geschehen Aeichen und Wunder ! In Proßnitz  ha¬
ben die Juden nach vielen Gesuchen und Kommissionen
die Erlaubnis erhalten , ihr Ghetto um sechs angrenzende
Hauser auf sechs Jahre zu erweitern ! Es ist . als wollte
man sich zuerst überzeugen , ob die Aufhebung , einer - mit¬
telalterlichen Grenzsperre für das Christenthum nicht
nachtheilig sei. . — . Auch ist es einigen jüdischen Kauf¬
leuten dort verstattet worden , in ĉhristlichen Häusern La¬
den zu , »niethen ., . was man ^als . einen bedeutenden Fort¬
schritt betrachten kann . —  3 « Nikols bürg  wurde
von einigen Gemeindegliedern ein gewisser Hr . Nascher,
der, , . wenn ich mich so ausdcücken darf , zum germa-
ni sieten  Rabbinenthum gehört , als Lokalrabbiner vor¬
geschlagen , wurde aber durch die Bemühungen der ortho¬
doxen Partei , nicht einmal zum Predigen zugelassen . —
Genug , die Zeit macht überall ihre Ansprüche , die,
wenn auch oft zurückgewiesen , endlich doch erfüllt wer¬
den müssen.

Personalchronik,md Miseelten

Die Gesinnung , welche Hr . Dr . Frankel  in seinem
Schreiben , an den Minister Eichhorn ansgesprochen , wurde
auch von christlichen Blättern gerühmt . Doch haben jene
Blätter , außer der Leipziger Zeitung , nicht den „ Orient"
als Quelle angegeben . Man schämt sich also noch immer
die jüdischen Blätter als öffentliche Organe anzuerkennen !'

Die Auswanderungen baierischer Juden/nehmen immer zu.
So sind am .21 . Juni 12 jüdische Auswanderer aus Baiern
hier durchgereist.

Druck von I . H. Nagel.
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